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einzelnen Conftructionen vorliegt. Wir können uns daher hier mit allgemeinen An-

deutungen begnügen.

Für die Wahl des. Bindemittels kommen namentlich in Betracht: Beanfpruchungen

durch die Confiruction, Einflüfi'e von Witterung, Feuchtigkeit, Temperatur und Be-

nutzung des Bauwerkes, Einwirkung von Naturereigniffen und benachbarten Nutz-

anlagen. ' -

Werden Bautheile ftark auf Zug oder Druck in Anfpruch genommen, fo mufs

ein Mörtel gewählt werden, der rafch eine eigene grofse Fefiigkeit erlangt (z. B. Portland-

Cernent), während bei anderen, weniger beanfpruchten Theilen ein Mörtel von ge-

ringerer Feitigkeit oder ein folcher, der mit langfam feit wird (z.B. Luftkalkmörtel)

genügen kann. Aehnlich verhält es fich, wenn bei Mauerkörpern ftarkes Setzen zuläffig

ift oder nicht (in letzterem Fall wird man einen rafch erhärtenden, nicht fchwindenden

Mörtel verwenden müffen), oder wenn Erfchütterungen durch Naturereigniffe oder be-

nachbarte Nutzanlagen zu erwarten find oder nicht. Häufig wiederkehrende Erfchütte-

rungen können unter Umitänden einen elaftifchen Mörtel zweckmäßig erfcheinen laffen

(z. B. Afphalt-Beton für Fundamentirung von Dampfmafchinen, Dampfhämmern etc.).

Die vorausfichtlichen Einflüffe von Witterung und Feuchtigkeit verlangen einen

Mörtel von entfprechenden, gewöhnlich einen folchen von hydraulifchen Eigenfchaften.

Da wo Feuchtigkeiten am Durchdringen oder Auffteigen verhindert werden follen,

if’c ein wafferdichter Mörtel nothwendig (Cement, Afphalt). Mauerwerke, die höheren

Temperaturen ausgefetzt find, müffen mit einem Mörtel hergeftellt werden, der durch

die Hitze nicht zerfetzt wird (Lehm, Chamotte u. a. m.). Räume, in denen alkalifche

oder fauere Dämpfe entwickelt werden, zur Fortleitung oder Aufbewahrung ähnlicher

Flüffigkeiten oder von Excrementen benutzte Canäle oder Gruben verlangen einen

Mörtel, der keine chemifchen Veränderungen durch die genannten Dünfie oder

Stoffe erleidet. Andererfeits dürfen Eifen, Blei und andere Metalle, die mit dem

Mörtel des Mauerwerkes in Berührung kommen, durch diefen nicht angegriffen werden.

Mauern, welche wafferdurchläffig fein follen (Futtermauern), wird man unter Um-

Händen als Trockenmauem aufführen können. Auch die Zufammenfetzung eines

und deffelben Mörtels kann je nach dem Orte der Verwendung und der Beanfpru-

chung variirt werden. So wird man Mauerkörper, welche fpäterhin ftarke Belaflung

erhalten, mit einem magereren Luftmörtel ausführen können, als folche, die nur

wenig belafiet werden; Mauerziegel hat man, des geringeren Eigengewichtes wegen,

mit fetterem Luftmörtel zu verrriauern, als Quader und dichte Bruchfteine.

.b) Verbindung der Steine durch befondere Formung der Fugenflächen.

Zur Verbindung der Steine innerhalb einer Schicht durch befondere Formung

der Stofsflächen find namentlich folgende Mittel in Gebrauch: polygonale Gefialtung

der Steine im Grundrifs, fchwalbenfchwanzförmige Ausbildung derfelben, Verfchrän-

kung oder Auskröpfung der Stofsfugen und Anwendung von Nuth und Feder

(Spundung). Die erften beiden Mittel gelangen mehr im Ingenieur-Bauwefen zur

Benutzung, müffen aber der Vollitändigkeit wegen hier mit zur Erörterung kommen

und können in befonderen Fällen auch im Hochbau Verwendung finden. Die beiden

zuletzt angeführten Formungen der Fugenflächen find mehr im Hochbau gebräuchlich;

zum Theile haben fie allerdings auch nicht viel mehr als hif’rorifche Bedeutung.

Bei all diefen Arten der Formung der Fugenflächen ift es erforderlich, darauf

Rückficht zu nehmen, dafs die Kanten der Steine nicht zu fpitzwinkelig werden. Es
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wird dies um fo nothwendiger, je weicher das Steinmaterial ift. Auch empfiehlt es

lich immer zur Erfparung an Kofien und Erzielung genauer Arbeit, möglichft einfache

Formen zu wählen.
.

Die polygonale Grundrifsbildung der Steine if’c verwandt mit dem Polygon-Ver—

band von aufgehendem Mauerwerk. Sie ift namentlich bei der Conflruction von

Leuchtthürrnen und Brückenpfeilern zur Anwendung gekommen, bei welchen der

Wellenfchlag‚ bezw. der Eisgang oft fehr bedeutende Schübe ausüben, fo dafs eine

befondere Sicherung der Steine geboten erfcheint.

In Fig. 213 ifi als charakteriftifches Beifpiel

ein Theil einer Schicht eines Leuchthurm—Unter-

Fig. 213. Fig. 214.

baues aus der Bucht von Plymouth mitgetheilt 4.5).

Der Fugenfchnitt ifi hier mit grofsem Verfiänd-

nifs behandelt. Die auf einander folgenden Schich-

ten find durch eiferne Ringdübel verbunden. —

Eine complicirtere, fpitzwinkelige Kanten nicht

vermeidende Bildung zeigt das Beifpiel Fig. 214.

Es würde lich diefer Mangel durch die fpäter zu

befprechende rechtwinkelige Verfchränkung der

Steine vermeiden lafl'en (liche Fig. 218).

Sehr viel wird zur Verbindung von Steinen einer Schicht die fchwalbenfchwanz-

 

fchwm€ömige förrnige Geltaltung der Steine in Anwendung gebracht, weniger bei durchgängigem
Bildung

der Steine.

Quadermauerwerk (doch gehört theilweife hierher das Beifpiel in Fig. 214), als bei

gemifchtem Mauerwerk mit Quaderverblendung aus Läufem

und Rindern. Durch die in entfprechende Vertiefungen der

Binder eingreifenden Vorfprünge der Läuferenden werden

diefe letzteren in ihrer Lage gefichert, während die Binder

durch die Hintermauerung belaf’tet und fell gehalten wer—

den (Fig. 215). _ Bei zweihäuptigem Mauerwerk können

die Binder zu fehr wirkfamen Ankerf’ceinen gemacht werden

(Fig. 217, bei a). Sind

Fig' 2‘7' die Binder nicht in

einer der Mauerdicke

entfprechenden Länge

zu befchaffen, fo kann

man eine ähnlich kräf—

tige Verankerung er-
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45) Nach: MÖLLINGER‚ K. Elemente des Steinbaues. I. Halle 1869.
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zielen durch Stofs zweier oder mehrerer Binder und Verklammerung der inneren Köpfe

(Fig. 217, bei 6). — Die Schwalbenfchwanzform wird oft auch zum Feftbinden von

vor die Mauerfluchten vorfpringenden Architekturtheilen benutzt (Fig. 21646).

Die Verfchränkung der Stofsfugen beiteht darin, dafs die Fugenflächen auf 93-

einen Theil ihrer Länge rechtwinkelig ausgekröpft werden, und dafs man in die fo verrdgj:kung

gefchaffenen Winkel die Ecken anderer Steine eingreifen läfi't. Diefe Verbindungs- Stofsfugen.

weife ift bei vollem Quadermauerwerk zur Anwendung gebracht worden, wie das

Beifpiel in Fig. 219 zeigt, welches einen Theil der Umfaffungsmauer des Zeus-

Tempels zu Akragas darftellt. Fig. 218 zeigt, wie fich das Beifpiel Fig. 214 durch

Anwendung der Verfchränkung vereinfachen liefse.

Die Verbindung der Steine durch Nuth und Feder charakterifirt fich dadurch, 939-

dafs in den Mitten der Stofsflächen am einen Stein ein beliebig, aber zweckmäßig ve;:'£ääng

geformter Vorfprung in eine entfprechende Vertiefung des benachbarten Steines ein- Feder ". Nuth-

greift. Es if’c diefe

Verbindungsweife im Fig- 220- Fig- 221-

Princip nicht wefent-

lich verfchieden von

der Verfchränkung | .

und von der fchwal-
cz & c d

benfchwanzförmigen

Gel’taltung; fie if’c aber

diejenige, welche im Hochbau auch heutzutage noch zumeift angewendet wird, und

zwar namentlich zur engeren Verbindung von Abdeckungsplatten von Mauern, von

gefiofsenen Treppen- - ‘

Rufen, oder auch zur Fig. 223. Fig. 224.

befferen Sicherung von

aufrecht gefiellten

Sockelplatten etc. Bei-

fpiele hierfür bieten

Fig. 220, a——d‚ 221

u. 222). Die Griechen

befefiigten auf diefe '

Weife mitunter die Metopen—Platten der dorifchen Tempel in den Triglyphen-Blöcken “).

Selbf’rverf’cändlich können auch Läufer und Binder in diefer Weife verbunden werden.

Diefes Mittel wird auch zur Dichtung der Fugen Von Balcon-

Platten, Treppenflötzen oder dergl. verwendet (Fig. 223). Zu

demfelben Zweck wird auch die Ueberfalzung benutzt (Fig. 224).

Diefe kommt auch bei aufrecht gefiellten Platten zur Anwendung.

So zeigt Fig. 225 die bei dem Dachreiter der frühgothifchen Kapelle

zu Iben in Rheinheffen verwendete Ueberfalzung.

Zur Verbindung der Steine auf ein‘ander folgender Schichten durch befondere verä:j-üfl

Formung der Lagerfugenflächen verwendet man die Verkämmung und auch wieder in auf einangder

die Verbindung durch Nuth und Feder.
ÄZEZE‘33

Die Verkämmung der Lagerflächen ifi ganz ähnlich der Verfchränkung der '

Stofsflächen; fie beliebt in rechtwinkeligen Auskröpfungen. Ein gutes Beifpiel hier-

  

Fig. 225.

 

46) Nach: V10LLET-LE-DUC. Dx'ctz'onnaz'rz faijinmé de l’archz'tecturz etc. Band I. Paris 1858. S. 504.

“) Siehe Theil II, Band 1 diefes »Handbuches‘ (S. 86). ‘
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Fig. 226.

Fig. 227—
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für bietet das Stylobat-Gemäuer des Zeus-Tempels zu Akragas

(Fig. 226), von dem fchon ein Stück Umfaffungsmauer in

Fig. 219 dargef’cellt wurde 43).

' Die in Fig. 229 mitgetheilte Verkämmung verhindert

nach allen Richtungen hin Verfchiebungen.

In Frankreich werden jetzt auch Backfteine nach dem-

felben Princip fabricirt, und zwar in zwei Syf’cemen: örz'gue

Roäert (Fig. 233) und Örz'que-Ölzhdage (Fig. 23049).

Die Verkämmung der Lagerfugen wird gegenwärtig öfters

angewendet, um Sockeli’ceine und Deckplatten von Futter-

mauern, Stützmau'ern, Terraffenmauern etc; gegen Verfchie-

bung zu fichern (Fig. 227, 234 u. 235), eben fo um aufrecht

geflellte Platten von Sockelmauern feft zu halten (Fig. 228).

Die Verbindung der Lagerflächen durch Nuth und Feder

wird häufig zur Anwendung gebracht, um frei fiehende

 

43) Siehe ebendaf.: S. 52.

49) Nach: Sex/mine (its tan/l., Jahrg. 3, S. 380.
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Confiructionstheile oder folche, die keine Belaf’tung erhalten dürfen, gegen eine [eit-

liche Verfchiebung zu fichern, fo z. B. die einzelnen Höhenabtheilui1gen von Galerien

oder Baluf’traden (Fig. 231) und die Fenfter-Mafswerke (Fig. 232).

Ganz ähnlich ift die Zapfenverbindung, welche mitunter zu verwandten Zwecken

in Anwendung gebracht wird.

Hierher gehören auch die verfchiedenen Verbindungsweifen von Wölbquadern ' ""-

- . . . ‚ Verbindung

m den Lagerfugen, um fie gegen ein Gle1ten zu fichern oder auch um die \V1der- de,wölbfieine

lagsftärken verringern zu können. *“ d‘“
. Lagerfugeu.

Zu diefem Zwecke

werdenVerkämmungen,

Verhakungen oder Ver-

zahnungen, fo wie auch

die Verbindungen von

Nuth und Feder, be-

fonders bei den fcheit-

rechten Bogen, ange-

wendet. Fig. 236 zeigt

die Conftruction des

Sturzes der Mittelthür

des römil'chen Theaters

zu Orange in Südfrank-

' reich; diefe Conf’truc-

tionsweife wurde von

den Römern mitunter

zur Anwendung ge—

bracht. Fig 237 fiellt die im XVII. und XVIII.

Jahrhundert fehr beliebte Umbildung derfelben

_für den Vollbogen dar. Der confiructive Werth

diefer Verbindung if’c jedoch zweifelhaft. Die

Anwendung erfolgte in der Regel, um den An-

fchlufs und die Höhe der benachbarten Quader-

fchichten reguliren zu können.

Die Benutzung von Nuth und Feder fiir

fcheitrechten Bogen und Vollbogen zeigen Fig. 238 u. 239. Es wird diefe Ver-

bindungsweife auch bei gebrannten Steinen angewendet, [0 die Art der Confiruction

in Fig. 238 öfters bei Terracotta-Bauten in England, die Wölbungsweife in Fig. 239

zur Herf’cellung der Brennkamrnern von Ziegelöfen. Noch künftlichere Verbindungen

Fig. 236. Fig. 237.

  

 

 
 

 

Fig. 239.

 

Fig. 240. Fig. 241.
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diefer Art finden lich an mittelalterlicheti

Bauwerken Englands und Frankreichs 5°). —

Eine Vereinigung der Verzahnung und der

Verbindung durch Nuth und Feder bietet

Fig. 24051). Diefe künftliche Verbindung

wird im Aeufseren der fcheitrechten Bogen

nicht lichtbar.

Ein ähnliches Mittel, die Zapfenver—

bindung, verwendeten die Römer, um die

Wölbl’teine der unteren Theile der Bogen

auf einander fef’t zu halten, da diefe ohne '

\Völbrüftung ausgeführt wurden, fo am

Coloffeum in Rom (Fig. 24152).

Oefters erfcheint es zweckmäßig, fo-

wohl die Steine der Schichten unter fich,

als auch die Schichten mit einander zu

verbinden. Das Letztere erfolgt allerdings

gewöhnlich durch Hinzuziehung befonderer

Hilfsf’tücke, wie dies beim Beifpiel in

Fig. 213 der Fall war. Eine allfeitige Verbindung neben und über einander liegender

Stücke durch Nuth und Feder zeigt das in Fig. 242 abgebildete Stück des fleinernen

Geländers der Freitreppe am Stadthaufe in Winterthur.

Ein anderes hier anzuführendes Mittel ift die Einarbeitung von correfpondirenden

dreieckigen oder halbkreisförmigen Nuthen in den Lager- oder Stofsfiächen oder in

allen Fugenflächen der benachbarten Steine, wodurch Canäle von quadratifchem oder

kreisförmigem Querfchnitt von 8 bis 10 cm Breite gebildet werden, die man mit

Cementmörtel oder Cement-Beton ausfiillt

(Fig. 243)—

Zu berückfichtigen ift hier auch die Ver-

bindung der Steine in den Stofsfugen da-

durch, dafs man in die Stofsflächen correfpön-

dirende Höhlungen (Fig. 244) einarbeitet,

welche mittels eines Canales von oben her mit

Cementmörtel oder auch Blei ausgefüllt werden.

 

    

 

F1g. 243.

 

 

  
 

c) Verbindung der Steine durch befondere Hilfsftücke.

Die Verbindung der Steine mittels befonderer Formung der Fugenflächen il‘c

zwar in den meiften Fällen geeignet, die folideften und dauerhaftefien Refultate zu

liefern; fie ift aber immer koftfpielig nicht nur wegen des in Folge des Ineinander-

greifens der Steine erforderlichen größeren Materialaufwandes, fondern auch wegen

der oft complicirten und [ehr genau auszufiihrenden Bearbeitung der Flächen und

der fchwierigeri Verletzung der Steine. Bei nicht ganz genauer Arbeit wird der

beabfichtigte Zweck entweder ungenügend oder gar nicht erreicht. 'Del'swegen be-

dient man [ich viel häufiger der billigeren und bequemer anzuwendenden Verbindung

50) Siehe: Gwn:r, ]. Au mcyclopedz'a of archz'ln‘ture. London x876. S. 568.

51) Nach: RINGLEB, A, Lehrbuch des Steinfchnittes etc. Berlin 1844. Taf. 21.

52) Nach: CHOISY‚ A. L’art de bätz'r chez les Romain. Paris 1873. S. 127.


